
RÄmer 9,1-8+14-16
Paulus schreibt: 1-8 Ich sage die Wahrheit in Christus und l�ge nicht, wie 
mir mein Gewissen bezeugt im heiligen Geist, dass ich gro�e Traurigkeit 
und Schmerzen ohne Unterlass in meinem Herzen habe. Ich selber w�nsch-
te, verflucht und von Christus getrennt zu sein f�r meine Br�der, die meine 
Stammverwandten sind nach dem Fleisch, die Israeliten sind, denen die 
Kindschaft geh�rt und die Herrlichkeit und die Bundesschl�sse und das Ge-
setz und der Gottesdienst und die Verhei�ungen, denen auch die V�ter geh�-
ren, und aus denen Christus herkommt nach dem Fleisch, der da ist Gott 
�ber alles, gelobt in Ewigkeit. Amen.
Aber ich sage damit nicht, dass Gottes Wort hinf�llig geworden sei. Denn 
nicht alle sind Israeliten, die von Israel stammen; auch nicht alle, die Abra-
hams Nachkommen sind, sind darum seine Kinder. Sondern nur �was von 
Isaak stammt, soll dein Geschlecht genannt werden�, das hei�t: nicht das 
sind Gottes Kinder, die nach dem Fleisch Kinder sind; sondern nur die Kin-
der der Verhei�ung werden als seine Nachkommenschaft anerkannt.

9-13 Denn es ist eine Verhei�ung, wenn gesagt wird: In einem Jahr werde 
ich wiederkommen, dann wird Sara einen Sohn haben. So war es aber nicht 
nur bei ihr, sondern auch bei Rebekka: Sie hatte von einem einzigen Mann 
empfangen, von unserem Vater Isaak, und ihre Kinder waren noch nicht 
geboren und hatten weder Gutes noch B�ses getan; damit aber Gottes freie 
Wahl und Vorherbestimmung g�ltig bleibe, nicht abh�ngig von Werken, 
sondern von ihm, der beruft, wurde ihr gesagt: Der �ltere muss dem J�nge-
ren dienen; denn es steht in der Schrift: Jakob habe ich geliebt, Esau aber 
gehasst.

14-16 Was sollen wir nun hierzu sagen? Ist denn Gott ungerecht? Das sei 
ferne! Denn er spricht zu Mose: �Wem ich gn�dig bin, dem bin ich gn�dig;
und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme ich mich.� So liegt es nun 
nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen.

 1. Was ist mit Israel? - Der Schmerz des Apostels
Diese Abschnitte aus dem R�merbrief sind dichte Theologie – aber Sie 
haben vielleicht geh�rt, dass sie zugleich ungew�hnlich pers�nlich sind. 
Paulus gibt uns an qu�lenden Fragen Anteil. Es ist angemessen, wenn es 
auch f�r uns nicht ganz schmerzfrei abgeht.

Wir kennen Paulus als den gro�en Heidenmissionar, der rastlos auf Mis-
sionsreise ist durch Kleinasien und Europa. Er hat daf�r gek�mpft, dass 
Heiden Christen werden k�nnen, ohne zuvor Juden werden zu m�ssen. 
Das hei�t, er hat sich daf�r eingesetzt, dass Heiden sich nicht beschnei-
den lassen m�ssen und das ganze Gesetz der Juden halten m�ssen, wenn 
sie den Messias, den Christus der Juden, annehmen. 
Wir haben uns so daran gew�hnt, dass wir an den Gott Israels glauben, 
dass wir dies Problem der ersten Gemeinde kaum verstehen, wir Christen 
aus den Heidenv�lkern.
Aber Paulus war zuallererst Jude, Schriftgelehrter und Pharis�er. 
Und wenn er in Kapitel 8 des R�merbriefes schreibt, dass uns als Chris-
ten nichts von der Liebe Gottes trennen kann, die in Jesus Christus f�r 
uns da ist, dann steht sofort brennend die Frage in seinem Herzen, was ist 
mit Israel? Denn Israel ist das Volk, das Gott erw�hlt hat und zu dem 
Jesus gesandt war, fÅr das er gelitten hat und sich am Kreuz geopfert 
hat. Jesus ist der Messias der Juden. Jede Zeile des NT bezeugt das. Aber 
nur ein Teil Israels nimmt Jesus als Messias an. Was ist mit den Ande-
ren?
In dieser Frage liegt ein tiefer Schmerz, der sich auch durch die Evange-
lien zieht: Er kam in das Seine – aber die Seinen (das sind zuerst die Ju-
den) nahmen ihn nicht auf. Wer ihn aber aufnahm, bekam die W�rde, 
Kind Gottes zu hei�en. Was ist mit Israel?
Paulus schreibt: Ich habe groÄe Traurigkeit und Schmerzen ohne Unter-
lass in meinem Herzen. Ich selber wÅnschte, verflucht und von Christus 
getrennt zu sein fÅr meine BrÅder, die meine Stammverwandten sind 
nach dem Fleisch,...
Diese S�tze sind zuallererst eine LiebeserklÇrung des Apostels an sein 
j�disches Volk. Diese Liebeserkl�rung beginnt mit einer Aussage, die 
uns den Atem verschlagen muss: Ich selber wÅnschte, verflucht und von 
Christus getrennt zu sein fÅr meine BrÅder.
Wenn einer bereit ist, sein Leben einzusetzen, um Leben zu bewahren, 
das k�nnen wir verstehen. Und wenn es Christen sind, die sich um Got-
tes willen aufopfern, dann hoffen und glauben wir, dass dies Opfer 
einm�nden wird in den Trost der Liebe Gottes, den wir nach dem Tod 



empfangen werden. Aber hier geht es noch um etwas ganz Anderes:
Paulus setzt sein ewiges Heil ein, den Trost der Liebe Gottes nach seinem 
irdischen Tod, die ewige Gemeinschaft mit Christus, in der er gelebt und 
f�r die er gelitten hat. Das ist er bereit zu opfern. So ein Opfer hat noch 
nicht einmal Jesus erbracht, der im Sterben gebetet hat: Vater, in deine 
H�nde befehle ich meinen Geist.
Zum einen begegnet uns in dieser dramatischen Aussage die Liebe des
Paulus zu seinem j�dischen Volk 
Darin spiegelt sich aber noch ein zweites: Paulus wei�, Israel ist kein 
Volk wie jedes Andere. Wir erleben das durchaus auch so, Israel ist et-
was Besonderes: Dies kleine Volk kommt besonders oft in den Nach-
richten vor. Besonders viel Streit gibt es dort. Besonders gro�e Katastro-
phen hat dieses Volk in seiner Geschichte durchleiden m�ssen. So vieles 
macht dieses Volk einzigartig. Und Paulus sieht noch tiefer, er sieht die 
Geschichte Israels, die immer auch Heilsgeschichte Gottes f�r die Welt
war. Was wird aus Israel in dieser Heilsgeschichte?

 2. Ist Gottes Wort hinfÇllig?
Zu dem beschriebenen Schmerz kommen andere quÇlende Fragen hin-
zu. Der Apostel fragt: Ist das Wort Gottes hinfÇllig? Gilt das jetzt gar 
nichts mehr? Warum gehe ich in jeder Stadt zuerst in die Synagoge, nur 
um anschlie�end raus zu fliegen? Warum nimmt Gottes eigenes Volk das 
Evangelium nicht an? Beim Propheten Samuel hie� es: der Herr lie� 
keins von seinen Worten auf die Erde fallen. Aber jetzt - f�llt das Wort 
Gottes hin?
Was n�tzt die lange Heilsgeschichte der Erw�hlung, wenn sie jetzt ab-
rei�t, wenn Israel herausf�llt aus dieser Heilsgeschichte, wenn doch Is-
rael drauÉen steht wie der �ltere Sohn im Gleichnis? 
Aber nun hat der Apostel so etwas wie eine Vision, einen Durchblick,
der ihm geschenkt wird: Nein, die Heilsgeschichte Gottes mit seinem 
Volk Israel ist nicht zu Ende, sie geht weiter. Die Geschichte Gottes mit 
Israel reiÉt deswegen nicht ab, weil Gott sich nicht von Israel scheidet. 

 3. Wie geht die Heilsgeschichte weiter?
Drei Beispiele hat Paulus vor Augen:

1. Da ist Abraham mit seinen SÄhnen Ismael und Isaak. Abraham, der 
Vater des Glaubens. Aber Glauben kann nicht vererbt werden wie eine 
alte Kommode. Das, was viele Eltern erleben, hat Abraham auch erlebt. 
Wie gerne h�tte man seine Kinder in diesem Glauben stehen. Es sind 
doch die eigenen Kinder die wir lieb haben. Und doch machen wir die 
Erfahrung, dass sich Glaube nicht einfach vererben l�sst. Paulus sagt:
nicht alle, die Abrahams Nachkommen sind, sind darum auch seine 
Kinder.
Das hei�t mit anderen Worten: wir mÅssen unterscheiden, nur Isaak ist 
Erbe der Verhei�ung und f�hrt die Segenslinie weiter. Ja, das ist bitter
nach unserem Verst�ndnis und wir nehmen Ansto� daran, wie Gott den 
einen beiseite stellt und den anderen benutzt, dass er zum Tr�ger des Se-
gens wird.
2. In der nÇchsten Generation passiert dasselbe, aber da ist alles noch 
viel dichter als bei Abraham. Rebecca bekommt Zwillinge. Und bei die-
sen beiden Jungen passiert die gleiche Unterscheidung: den einen, Jakob, 
habe ich erw�hlt, den anderen, Esau, stelle ich beiseite. (und Sie h�ren, 
wie ich mich str�ube, das Wort zu benutzen, das Paulus nimmt)
Und nun betont Paulus, dass diese Tatsache in keiner Weise mit dem 
Verhalten der beiden Kinder zu erkl�ren ist. Gott macht kein Casting. 
Gott l�sst die beiden nicht vorturnen, um zu sehen, wer besser ist. Jakob 
war nicht netter oder kl�ger als Esau: ehe die Kinder geboren waren
und weder Gutes noch B�ses getan hatten, da wurde schon die Vorher-
bestimmung Gottes gefasst, in freier Unabh�ngigkeit Gottes. Es ge-
schieht nicht aus Verdiensten sondern ausschlie�lich durch die Gnade 
des Berufenden. Israel ist nur darum Gottes Bundesvolk, weil Gott es 
erw�hlt hat.
3. Noch ein drittes Beispiel f�hrt Paulus auf: Mose und Pharao. Dazu 
sagte er: So erbarmt sich Gott nun, wessen er will, und verstockt, wen er 
will.
Wir k�nnen die Geschichte auch aus einer anderen Perspektive lesen. 
Da steht in der Geschichte mit den Fr�schen: „als aber der Pharao merk-
te, dass er Luft gekriegt hatte, verh�rtete er sein Herz und h�rte nicht 
auf die Worte, die Mose gesprochen hat.“



Wissen Sie, der Pharao merkt auf einmal: Ach, das ist ja alles gar nicht 
so schlimm. Die eine Katastrophe geht, und das ist schon vergessen, und 
die n�chste ist noch nicht in Sicht. So hat er Luft gekriegt. Und so hat er 
sein Herz verh�rtet.
Wie viel Luft kriegen wir heute? Die Finanzkrise scheint �berstanden, 
Duisburg ist vorbei, die �lquelle versiegelt - und wir k�nnen wieder 
durchatmen und es ist doch alles gar nicht so schlimm. So verh�rtete Pha-
rao sein Herz.
Aber Paulus liest die Geschichte von der Ñbermacht Gottes her. Aus 
dieser Perspektive kommentiert er abschlie�end: „So liegt es nun nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen.“
Paulus begreift, dass die Heilsgeschichte vom ErwÇhlen lebt, dass sie 
immer ein Unterscheiden ist und Gott einen �bergeordneten Plan ver-
folgt, der uns verborgen ist, in dem aber seine Gnade und Treue das Sa-
gen haben. Wir schauen Gott nicht in die Karten seines Geschichtshan-
delns. Gott ist ein verborgener Gott und er braucht keine Ratgeber.
Und doch bleiben Fragen:

 4. Ist Gott ungerecht?
Da r�tteln doch die Fragen an unseren Herzen und an unserer Vernunft: 
Wie kann Gott denn so handeln? Ist Gott ungerecht?
Dazu sagt Paulus: Ja, lieber Mensch, wer bist du denn? Jetzt halt doch 
erstmal ein Momentchen die Luft an. Werd nicht gr��enwahnsinnig, son-
dern begreif, wie ganz, ganz klein du bist vor der Gr��e Gottes.
Wer in aller Welt bist du eigentlich, der du bis ins Letzte ungerecht bist 
als Mensch, nachdem du die Wurzeln gekappt hast zu dem Einzigen, der 
gerecht ist, n�mlich zu Gott selbst? Wer bist du, dass du jetzt Gott auf die 
Anklagebank setzen willst und meinst, du k�nntest �ber Gott befinden?
Gott erbarmt sich, wessen er will, und verstockt, wen er will. Das Ganze 
ist nicht Willk�r. Das ist nicht das Handeln eines Despoten, sondern 
das ist das Handeln dessen, der mehr sieht, weiter sieht als jeder von uns.
Wenn Gott sich Åber den Menschen erbarmt, ist das etwas, was der 
Mensch niemals einklagen kann, es ist Gnade. Wird der Mensch gerettet, 
so ist es das ein wunderbares Eingreifen Gottes aus seiner Freiheit und 

Liebe. Uns geschieht dann nicht, was wir eigentlich verdient haben, 
sondern wir erfahren das Wunder der Barmherzigkeit Gottes.
An dieser Stelle schauen wir auf den Grund unseres Christseins. Das 
kann uns nur zur Anbetung f�hren. Am Ende, in Kapitel 11 schlie�t Pau-
lus seine �berlegungen mit einem gro�en Lobpreis ab. Wer Paulus ge-
danklich folgt, dem bleibt kein Platz fÅr Hochmut. Da blicken wir nicht 
auf andere runter.
Weiter unten in unserem Kapitel hei�t es: Dazu hatte er uns berufen, 
nicht allein aus den Juden, sondern auch aus den Heiden (24). Hier fin-
den wir das Ziel des ganzen Abschnitts: Gott will das Heil f�r alle V�l-
ker. Das Ziel ist die neue Gemeinde, deren Grund mit den V�tern gelegt 
wurde. Gott hat uns berufen zur Gemeinde der Erw�hlten aus Israel und 
aus den V�lkern. Die Grenze l�uft quer durch die ganze Welt hindurch. 
Das Evangelium wird angenommen oder abgelehnt. Die Grenze l�uft 
durch Volker und Familien und durch unsere Herzen und durch das Volk 
Israel hindurch. Die besondere Bestimmung Israels deutet er in Kap 11 
nur an, wenn er davon spricht, dass am Ende ganz Israel zur Erkenntnis 
des Messias kommen wird.

 5. Einige Fragen fÅr uns:
- Kann ich das Leiden des Apostels im Blick auf die verloren gehenden 
Menschen verstehen? Wer satt ist, leidet nicht. Nehmen wir noch Teil an 
der Not der Menschen, die Jesus nicht kennen?
- Rechne ich noch mit dem Wort Gottes? Ist mir klar dass es nicht hin-
f�llt und nicht ung�ltig wird? Gehe ich noch in meinen Alltag in der 
Freude, Gottes Wort zu h�ren und mitzunehmen?
- Lebe ich nur mit einem geistlichen Notgep�ck oder besch�ftige ich 
mich mit dem Reichtum der Heilsgeschichte Gottes? 
- Bin ich bereit, mich klein zu machen vor dem Wort Gottes? Jesus sagt: 
es kommt der Tag, an dem werdet ihr mich nichts mehr fragen. Kann ich 
auf diesen Tag geduldig warten?
- Ist uns bewusst, dass die Gemeinde Jesu eine Einheit ist durch alle Zei-
ten und Nationen, dass sie zuerst aus Menschen aus dem Volk Israel be-
steht und dann erst aus uns Heiden? Amen!


